
und festgelegt, wie man hier weiter vor­
ankommen kann.

In Pritzerbe war bisher auch das Pro­
blem Grünland einfach nicht zu klären. 
In dieser Stadtverordnetenversammlung 
lernten die Abgeordneten, wie man an die 
Sache herangehen kann. Die J u g e n d  
hatte sich bereit erklärt, sofort bestimmte 
Meliorationsarbeiten in Angriff zu neh­
men, um das Grünland in Ordnung zu 
bringen. Das Neue in der Entwicklung 
zeigte sich jetzt darin, daß nun die Ab­
geordneten, also die gewählten Vertreter 
der Bevölkerung, an die Spitze dieser In­
itiative der Jugend traten.

Wie weiter in den Gemeinden?
In der Kreisleitung überlegten wir uns, 

wie wir die ersten guten Ergebnisse, die 
die Arbeitsgruppen der ständigen Kom­
mission des Kreistages erzielt hatten, nun 
verbreiten und sichern können. Wir wol­
len erreichen, daß auch die ständigen 
Kommissionen der Gemeindevertretun­
gen auf ähnliche Weise zu arbeiten begin­
nen. Nach dem Vorbild der Kommission 
des Kreistages müßten sie ebenfalls un­
ter der Leitung der Parteisekretäre der 
LPG oder Ortsleitungen stehen. Diese 
Frage ist jedoch sehr kompliziert. Sie 
hängt ab von der örtlichen Lage, von dem 
politischen Niveau und der Umsicht der 
Genossen, auch von ihrer fachlichen 
Qualität und von ihrer Fähigkeit, die 
politische und staatliche. Arbeit so zu ko­
ordinieren und zu führen, daß bei der 
Lösung unserer ökonomischen Aufgaben 
wirklich die Massen im Dorf mit einbe­
zogen werden. Wir haben deshalb nach 
einer genauen Analyse der Situation in 
den einzelnen Gemeinden des Kreises da­
für solche Ortschaften ausgewählt, wo 
die Gewißheit besteht, mit der neuen 
Form der staatlichen Leitung in kurzer 
Zeit sichtbare Erfolge zu erzielen.

In der Gemeinde R о g ä s e n hat der 
Parteisekretär, Genosse Fricke’ den VII. 
Deutschen Bauernkongreß gründlich in 
der Parteiorganisation der LPG ausge­
wertet. Es wurde beschlossen, gemein­
sam mit dem Ortsausschuß der Nationa­
len Front und der Ständigen Kommis­
sion für Landwirtschaft der Gemeinde­
vertretung zu beraten, wie künftig bes­

ser gearbeitet werden kann. Auch in die­
ser Gemeinde spielten die großen Grün­
landflächen eine Rolle. Gemeindevertre­
ter und Mitglieder der Ständigen Kom­
mission gingen in die Häuser der Bauern, 
um mit ihnen darüber zu sprechen, was 
besser wäre: auf den Vater Staat und 
von ihm zu bewilligende Investitions­
mittel zu warten oder selbst die Initia­
tive zu ergreifen. Das Ergebnis dieser 
Aussprachen war, daß an zwei Wochen­
enden über 30 Bürger dieser Gemeinde 
im NAW 4,5 km Graben geräumt haben.

Landintelligenz macht mit
Als wir in der Kreisleitung über die 

künftigen Aufgaben der Ständigen Kom­
mission für Landwirtschaft diskutierten, 
stellten wir uns auch die Frage, wie wir 
die im Kreis ansässigen T i e r ä r z t e  
mit in die Arbeit einbeziehen können. 
Wir luden alle Tierärzte des Kreises zu 
einer Beratung über das Nationale Doku­
ment und die Probleme des 15. Plenums 
ein. Dabei stellten wir ihnen die Frage: 
Was für Vorschläge können Sie uns 
machen, damit wir im Kreis schneller in 
der tierischen und pflanzlichen Produk­
tion vorankommen?

Unsere Tierärzte haben natürlich ein 
nicht zu unterschätzendes Wissen über 
die Lage in den Dörfern, in den einzelnen 
LPG und in den Ställen. Sie machten uns 
auf viele Mängel aufmerksam. Schließlich 
schlugen wir ihnen vor, daß sie sich sel­
ber intensiver auch an dem Prozeß der 
Erziehung unserer Menschen zu einer 
wirklich sozialistischen Einstellung zur 
Arbeit, zu ihrer Genossenschaft und zu 
unserem Staat beteiligen sollten. Dazu 
bekamen wir nun die verschiedensten 
Auffassungen zu hören. Einer der An­
wesenden sagte: „Aber hören Sie, Kollege 
Böttiger, das ist doch Ihre Angelegenheit, 
das ist doch Sache der Partei!“ Ein ande­
rer meinte, daß dafür die staatlichen Or­
gane verantwortlich seien usw\

Der Auffassung, daß unsere Tierärzte 
keine gesellschaftliche Verpflichtung bei 
der Erziehung unserer Menschen haben, 
widersprach der im Kreis bekannte Tier­
arzt Dr. Wolfsteller. Er berichtete davon, 
wie er jetzt seine Arbeit leistet. Im 
Gegensatz zu früher, wo er allein arbei­
tete, geht er jetzt gemeinsam mit dem
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